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Klöster und Klostergemeinschaften stel- Bischofskonferenz zugeordnet lst, hat
len sıch zunehmend OQıe rage, H S1E sich AMeser eman ın Kooperation m1t
ihre Kessourcen auch ın esonderer der „IThomas OTUuS ademıie  66 eNS-
e1se dem WIE auch 1mM mMer gearteten berg 1 Rahmen e1ner großen JTagung
Toursmus zueıgnen sollen Das <allı für Interess]ierte und Engagılerte ewld-
ohl für Klöster, deren Gememschaften mel Vertreter VO  — IC  C, Kommunen
Interess]iert SINd, ihre tellweIise e17vO1- und Ireien Unternehmen en sich 1
len Gebäudeanlagen der Offentlichkeit ebruar 2014 ın den lagungsräumen
zugänglich machen. 7Zuwellen han- der Hotels des „Europapark ust  06 eiNge-
delt 0S sich Immobilien, dIie für Ae funden, sich aUuUselINanderzusetzen
kleiner werdenden Gemeinschaften Jel m1t dem ema „Klöster Potenzlale

sroß Sind, OQıe Jedoch auch nıcht e1N- für Kultur und OUTISMUS Spirituelle
FTach leer stehen sollen. Ihe Überlegun- rte ın e1ner mobıilen Gesellschaft“.

1cC 11UTr Referenten AUS den einschlä-gen werden aber auch für ehemalige
Klöster angestellt, Ae eltens der LAan- en Einrichtungen präasentlerten ihre
der und Kommunen oder Vereine und Vorstellungen, sondern auch Theolo-
erbände, OQıe sıch den FErhalt und gen, Investment- und Vermögensbera-
OQıee der Klosteranlagen kümmern, ter SOWIE Zeitdiagnostiker. Anwesend
vermarktet werden. auch Ordensleute, OQıe entweder
IIe ‚Katholische Arbeitsgemeinschaft hereıts Schritte nie  men hatten,
Freizeıt und OUTISMUS }, Qie ihre Klosteranlagen tournsUsch NUuTl-

190 dem Auslandssekretanat der Deutschen Ze1 oder 1m Keflex10nsprozess stehen,190

Klöster und Klostergemeinschaften stel-
len sich zunehmend die Frage, ob sie 
ihre Ressourcen auch in besonderer 
Weise dem wie auch immer gearteten 
Tourismus zueignen sollen. Das gilt so-
wohl für Klöster, deren Gemeinschaften 
interessiert sind, ihre teilweise reizvol-
len Gebäudeanlagen der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. Zuweilen han-
delt es sich um Immobilien, die für die 
kleiner werdenden Gemeinschaften viel 
zu groß sind, die jedoch auch nicht ein-
fach leer stehen sollen. Die Überlegun-
gen werden aber auch für ehemalige 
Klöster angestellt, die seitens der Län-
der und Kommunen oder Vereine und 
Verbände, die sich um den Erhalt und 
die Pflege der Klosteranlagen kümmern, 
vermarktet werden.
Die „Katholische Arbeitsgemeinschaft 
Freizeit und Tourismus“ (KAFT), die 
dem Auslandssekretariat der Deutschen 

Bischofskonferenz zugeordnet ist, hat 
sich dieser Thematik in Kooperation mit 
der „Thomas Morus Akademie“ (Bens-
berg) im Rahmen einer großen Tagung 
für Interessierte und Engagierte gewid-
met. Vertreter von Kirche, Kommunen 
und freien Unternehmen haben sich im 
Februar 2014 in den Tagungsräumen 
der Hotels des „Europapark Rust“ einge-
funden, um sich auseinanderzusetzen 
mit dem Thema „Klöster – Potenziale 
für Kultur und Tourismus. Spirituelle 
Orte in einer mobilen Gesellschaft“. 
Nicht nur Referenten aus den einschlä-
gigen Einrichtungen präsentierten ihre 
Vorstellungen, sondern auch Theolo-
gen, Investment- und Vermögensbera-
ter sowie Zeitdiagnostiker. Anwesend 
waren auch Ordensleute, die entweder 
bereits Schritte unternommen hatten, 
ihre Klosteranlagen touristisch zu nut-
zen oder im Reflexionsprozess stehen, 
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en Olches Projekt beginnen. Gerade auch Was dIie Perspektiven SINd, Ae sich
letztere erwIesenN sich Adurchaus auch als pastoraltheologisch eINOordnen lassen
skeptische Zuhörer, dIie nicht vollkom- en el 1ır en olches nNnier-
INEeN dQdavon überzeugt Qass OQıe fangen SCWISSE Rıisiıken, Ae niıcht VCI-

angestellten Überlegungen OQıe S1itual- schwiegen werden sollen. Ug ol UOUJU
adäquat darstellen Oder WITKIIC IC —

qle Wege aufzeigen würden. Der Ia- Dıe Realıtät der Klöster
SUunNgsor wurde nicht zuTfälli: ewählt,
MNndet sich dort anderem en Ho- IIe Tagungsleitun machte gleich
tel, dQas 1 S1711 Ce1NEeSs spätmittelalterli- begınn der Veranstaltung eulıc Qass
chen portuglesischen Klosters Klöster VOTl Je her spirıtuelle rte und
Hauskapelle und Pharmazle Inklusive Ce1nNe Kraftquelle des aubens

nachempfunden 1st, Qamıt den und SINd. ES 1st niıcht verwunderlich,
Sehnsüchten VOTl OUTNSTeEN eNTISPrE- Qass sich en Dnrittel er Befragten
chen, OQıe m1t Kloster einen der Ruhe Ce1nNer Umfrage Adurchaus vorstellen kÖön-
und der bBesinnung A4SSOZ1I1eren selhst NE, ın e1nem Kloster Urlaubh
WEnnn W sich eigentlich 11UTr ein chen. In der Praxıs 1st dIie Zahl derer, Ae
eventornenTertes Hotels handelt, Qas dQdann auch WITr  1C ihre Ferlen Oder
VOT en Daar Jahren TICU errnchtet wurde. wenı1gstens en Wochenende 1m Kloster

verbringen, schr Jel nledriger. ber (
Hermeneutik der S1bt einen „Mythos Kloster“ (Wolfgang

Isenberg), der nicht 11UT für reale undBeobachtungen aktıv Z Klöster ILL, sondern
IIe folgenden Ausführungen reifen auch für aufgelöste Konvente (t1w.
dIie eman auf und sk177]1eren auf der funktionlert ın Museen, Hotels oder
rundlage der orträge und Diskussio0- Restaurants oder Kloster-Imutate
NCNn dIie möglichen Perspektiven Olcher (Nac  auten, Werbung m1t en oder
Überlegungen. 16585 geschleht m1t der Kloster suggerilerenden amen) DIe
Brille C1INEeSs Ordensmannes (der UTlOor Voraussetzungen sSind 41SO günst1g,
AIieses eıtrags 1sT 1  1€' des Dommn1- über dQas Wechselverhältnis VOT Kloster

und Toursmus nachzudenken.kanerordens]) und ın der Hermeneutik
e1ner theologischen Sozlale IIe ES 1sT evldent, AQass Ce1ner der Gründe,
Beobachtungen e  en eilnerseıts VO  — AQass 0S überhaupt Qieser Situation
der ra AdUS, WIE INan als rden, als kommt, darın besteht, Qass rdensge-
„Kloster“, eigentlich außerhalb der meilnschaften zuwellen ugzwan
kırc  ıchen Milleus wahrgenommen stehen. Ihe Kommunıtäten werden kle1l-
wIrd und andererseımts VO  — der Kezepll- NCT und zumelst achwuchs, der

dessen, W AS Aieses Milileu VO  — den ee1gne 1St, dIie tellweise großen eInNe-
en letztlich Crwartetl, WEnnn 0S C1INe he und Einrichtungen aufrecht (1 —

Verbindung ZU OUTISMUS herstellt halten Selbhst WEnnn ( Ae Möglıc  el  .
Daraus Sind CNHNIUSSE ziehen, sowochl gäbe, S1E Sanz oder partle Uurc he-
Was den spirıtuell-theologischen hack- zahlte Mitarbeiter/-innen besetzen,
sround des Wechselverhältnisses VO  — <allı edenken, Qass Ae Lohnkosten
Kloster und Vermarktung angeht als erheblich SINd. o  ar WEnnn bestimmte 191191
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letztere erwiesen sich durchaus auch als 
skeptische Zuhörer, die nicht vollkom-
men davon überzeugt waren, dass die 
angestellten Überlegungen die Situati-
on adäquat darstellen oder wirklich re-
ale Wege aufzeigen würden. Der Ta-
gungsort wurde nicht zufällig gewählt, 
findet sich dort unter anderem ein Ho-
tel, das im Stil eines spätmittelalterli-
chen portugies ischen Klosters  – 
Hauskapel le und Pharmazie inklusive 
– nachempfunden ist, um damit den 
Sehnsüchten von Touristen zu entspre-
chen, die mit Kloster einen Ort der Ruhe 
und der Besinnung assoziieren – selbst 
wenn es sich eigentlich nur um ein 
eventorientiertes Hotels handelt, das 
vor ein paar Jahren neu errichtet wurde.

Hermeneutik der
Beobachtungen

Die folgenden Ausführungen greifen 
die Thematik auf und skizzieren auf der 
Grundlage der Vorträge und Diskussio-
nen die möglichen Perspektiven solcher 
Überlegungen. Dies geschieht mit der 
Brille eines Ordensmannes (der Autor 
dieses Beitrags ist Mitglied des Domini-
kanerordens) und in der Hermeneutik 
einer theologischen Sozialethik. Die 
Beobachtungen gehen einerseits von 
der Frage aus, wie man als Orden, als 
„Kloster“, eigentlich außerhalb der 
kirchlichen Milieus wahrgenommen 
wird und andererseits von der Rezepti-
on dessen, was dieses Milieu von den 
Orden letztlich erwartet, wenn es eine 
Verbindung zum Tourismus herstellt. 
Daraus sind Schlüsse zu ziehen, sowohl 
was den spirituell-theologischen back-
ground des Wechselverhältnisses von 
Kloster und Vermarktung angeht als 

auch was die Perspektiven sind, die sich 
pastoraltheologisch einordnen zu lassen 
haben. Dabei birgt ein solches Unter-
fangen gewisse Risiken, die nicht ver-
schwiegen werden sollen.

Die Realität der Klöster

Die Tagungsleitung machte gleich zu 
Beginn der Veranstaltung deutlich, dass 
Klöster von je her spirituelle Orte und 
eine Kraftquelle des Glaubens waren 
und sind. Es ist nicht verwunderlich, 
dass sich ca. ein Drittel aller Befragten 
einer Umfrage durchaus vorstellen kön-
nen, in einem Kloster Urlaub zu ma-
chen. In der Praxis ist die Zahl derer, die 
dann auch wirklich ihre Ferien oder 
wenigstens ein Wochenende im Kloster 
verbringen, sehr viel niedriger. Aber es 
gibt einen „Mythos Kloster“ (Wolfgang 
Isenberg), der nicht nur für reale und 
aktiv genutzte Klöster gilt, sondern 
auch für aufgelöste Konvente (tlw. um-
funktioniert in Museen, Hotels oder 
Restaurants) oder sogar Kloster-Imitate 
(Nachbauten, Werbung mit Orden oder 
Kloster suggerierenden Namen). Die 
Voraussetzungen sind also günstig, 
über das Wechselverhältnis von Kloster 
und Tourismus nachzudenken.
Es ist evident, dass einer der Gründe, 
dass es überhaupt zu dieser Situation 
kommt, darin besteht, dass Ordensge-
meinschaften zuweilen unter Zugzwang 
stehen. Die Kommunitäten werden klei-
ner und zumeist fehlt Nachwuchs, der 
geeignet ist, die teilweise großen Betrie-
be und Einrichtungen aufrecht zu er-
halten. Selbst wenn es die Möglichkeit 
gäbe, sie ganz oder partiell durch be-
zahlte Mitarbeiter/-innen zu besetzen, 
gilt zu bedenken, dass die Lohnkosten 
erheblich sind. Sogar wenn bestimmte 



Voraussetzungen Uummen, 1sT W kel- len sich die Keligiosen, die schweren
Herzens den ()rt verlassen. Wenn OieNESWESS >  $ Qass dQamıt der en für

welltere Perspektiven hereıitet 1st. fUu- Lösung dQann darın besteht, OQıe Immob1-
nächst nämlich stehen sich (1Jemeın- He Umwidmung och eudllc als
schaften 1 wahrsten ınNNe des Wortes ehemaliges Kloster ex1Istent sehen,
selhst 1 Weg Der Alltag ın den (1e- hbedeutet Qas &e1INe ro Entlastung.
meinschaften 1st zuwellen epragt VOT

Läihmung, TUS und persönlichem Des-
Interesse SO zeıigte Aies der eitdilag-
nostiker Michael Hochschild auf der
Grundlage SC1INer selhst erhobenen Um-
a  en ın Iranzösischen und deutschen
hbenediktinischen Klostergemeinschaf- Ie gedruckte Ausgabeten auf. Wer macht eigentlich mıt, WEnnn

I1Nan etiwas machen w171 Innerhalb der
Gemeinschaften S1Dt 0S Oft en es
SicherheitsbedürfnIis, a H eringe

.6 | Wenn W denn,  amp erelitschaft
dQann doch Ordensmitglieder 1DL, AIie
kreatıv SINa und ach schauen, rwartungen Klöster
wIrd I1Nan FEFnde 11UrTr mi1t denen agle- und deren Insassen
Ic1H können, OQıe 1cC gesprochen

Langstreckenläufer Sind, weniıger mıt Hs 1sT InNteressant festzustellen, Was VOT

den Sprintern. Klöstern LCSD. Ordensgemeinschaften
en Ad1esem Personalproblem SINa eigentlich erwartelt wIrd, WEnnn über S1P
manche Gemeinschaften MNnanzıell he- eıtens der Tounsmusbranche nachge-
lastet und AUS Meser Not heraus I11USS ac wIrd. Was Ssind OAie Punkte, OAie Qas
erwogen werden, WIE I1Nan der Sıituabon Ordenslieben dermaßen anzlıehend
egegNneL. Verkauf 1sT nicht 1mM Mer OQıe chen, Qass I1Nan sich m1t dessen 1NDe-
heste Lösung (geschweige denn, WEnnn ziehung e1INe SCWISSE Breitenwirkung ın
Qas ÄAnwesen Samıt dazugehörender KIr- der Vermarktung VOTll eg]ionena
che de facto unverkäuflich 1st). Und en 1C UMSONST werden eltens niıcht-
Ornttes Moment 1st bemerken: MmMmMer kırc  Il1cCher Einrichtungen und eran-
wIeder Iragen sich Gemeiminschaften, Was stalter „spirıtuelle Keisen angeboten,
eigentlich bleı1bt, WEn S1E bestimmte dIie ezlelt Östern oder Wallfahrts-
Standorte auIgeDben. Hs kann nıcht Orten führen azue Sicherlich der
ehen, AQass INan auIigrun der OÖ- Dreiklang VOT Rıtual, Event und es11-
nellen Oder Öökonomiıischen Sıtualon natlon, Oder ( zeitdlagnostisch
rie verlässt und INan FEnde keine formulileren, VO  — places, people und
Spuren hinterlässt. Nachnutzung he- roduct (SO Andreas Keılıter VO /IB
deutet nıcht ınfach 11UrTr Ae Lösung E1-— Zukunftshüro Wien IIe Motive der
NS roblems, sondern evozlert auch Reisenden Ssind vielfältg. SO Sind (
Qas Phänomen des ‚Erbes”. Je mehr der nächst SsoOwohl dIie 1€ des Ttes und
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Voraussetzungen stimmen, ist es kei-
neswegs so, dass damit der Boden für 
weitere Perspektiven bereitet ist. Zu-
nächst nämlich stehen sich Gemein-
schaften im wahrsten Sinne des Wortes 
selbst im Weg. Der Alltag in den Ge-
meinschaften ist zuweilen geprägt von 
Lähmung, Frust und persönlichem Des-
interesse. So zeigte dies der Zeitdiag-
nostiker Michael Hochschild auf der 
Grundlage seiner selbst erhobenen Um-
fragen in französischen und deutschen 
benediktinischen Klostergemeinschaf-
ten auf. Wer macht eigentlich mit, wenn 
man etwas machen will? Innerhalb der 
Gemeinschaften gibt es oft ein hohes 
Sicherheitsbedürfnis, aber geringe 
„Kampfbereitschaft“1. Wenn es denn 
dann doch Ordensmitglieder gibt, die 
kreativ sind und nach vorne schauen, 
wird man am Ende nur mit denen agie-
ren können, die – bildlich gesprochen 
– Langstreckenläufer sind, weniger mit 
den Sprintern.
Neben diesem Personalproblem sind 
manche Gemeinschaften finanziell be-
lastet und aus dieser Not heraus muss 
erwogen werden, wie man der Situation 
begegnet. Verkauf ist nicht immer die 
beste Lösung (geschweige denn, wenn 
das Anwesen samt dazugehörender Kir-
che de facto unverkäuflich ist). Und ein 
drittes Moment ist zu bemerken: Immer 
wieder fragen sich Gemeinschaften, was 
eigentlich bleibt, wenn sie bestimmte 
Standorte aufgeben. Es kann nicht an-
gehen, dass man aufgrund der perso-
nellen oder ökonomischen Situation 
Orte verlässt und man am Ende keine 
Spuren hinterlässt. Nachnutzung be-
deutet nicht einfach nur die Lösung ei-
nes Problems, sondern evoziert auch 
das Phänomen des „Erbes“. Je mehr der 
Orden sichtbar bleibt, desto wohler füh-

len sich die Religiosen, die schweren 
Herzens den Ort verlassen. Wenn die 
Lösung dann darin besteht, die Immobi-
lie trotz Umwidmung noch deutlich als 
ehemaliges Kloster existent zu sehen, 
bedeutet das eine große Entlastung.2

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Erwartungen an Klöster
und deren Insassen

Es ist interessant festzustellen, was von 
Klöstern resp. Ordensgemeinschaften 
eigentlich erwartet wird, wenn über sie 
seitens der Tourismusbranche nachge-
dacht wird. Was sind die Punkte, die das 
Ordensleben dermaßen anziehend ma-
chen, dass man sich mit dessen Einbe-
ziehung eine gewisse Breitenwirkung in 
der Vermarktung von Regionen erhofft? 
Nicht umsonst werden seitens nicht-
kirchlicher Einrichtungen und Veran-
stalter „spirituelle Reisen“ angeboten, 
die gezielt zu Klöstern oder Wallfahrts-
orten führen. Dazu gehört sicherlich der 
Dreiklang von Ritual, Event und Desti-
nation, oder um es zeitdiagnostisch zu 
formulieren, von places, people und 
product (so Andreas Reiter vom ZTB 
Zukunftsbüro Wien). Die Motive der 
Reisenden sind vielfältig. So sind es zu-
nächst sowohl die Magie des Ortes und 
deren entsprechenden kulturellen Schät-



L  $ Ae e1INe pIlelen ber auch dIie () Praem ın SC1INer Präsentation). Eın
scheinbar spezifische Kulmmarık 99-  OS- anderes eisple 1st dQas Projekt „Klos-
erküche  (L oder dQas Gesuncheltswesen erland e.V.”, QdQas als Eigeniniıtlatıve
(„Klostermedizin“) spielt €] &e1INe Rol- versucht, mehrere ehemalige Klöster 1
le VIieles hat ın A1esem Zusammenhang Land Brandenburg der hbreiteren Offent- Ug ol UOUJU
m1t dem hreıiten Feld VO  — Sinnsuche, 1C  el ahe bringen IIe Ööbel-

und AccessolIre-Fırma „Manufactum“elıgion und Kelig1los1tät SOWIE Lebens-
begleitung iun. Klöster sollen €] vermarktet dem e  utes AUS

möglıchst Ae vıer hleten altraktı- Klöstern“ verschledenartige TOCAUKTEe
In e1nem iIhrer en werden Mese Wa-O  4 ameni1ty, authentcıty und ACCESS.

Kloster 1sT der Inbegn VOTl Gegenwelt, IcnMhNn VO  — e1ner leibhaftiıgen ()r-
Ae Dramaturg]e VOTl aum (gen1us OC1 densschwester verkauft, Was en S e1-
und (rhythmisierte) ZeIlt spielt €] E1-— ten ZUSagT: Sowochl Ae 1rma als auch

0  C, OQıe Klostergemeinschaft wırd Qie Kunden SINa zulrieden un Qie
Schwester hat ın dem en C1INe Auf-gedeutet als Werte-  Gemeinsch SO

erstaunlich dQas es klingen mag, gabe efunden, Ale prinzıple auch
ernüchternd 1st Aiıes ın den en VOT pastoral anspruchsvoll 1sSt.
Hochschuild, der dIie Klöster m1t der VOT

auben zugeschrieb CTMEN Oasenqualiıtät Perspektiven und Risıken
letztlich für überschätzt hält eigener Außendarstellung
Konkrete Erfahrungen ES Sind unterschledliche Perspektiven

aufzuzelgen, Ae nicht 11UTr ÖökonomIisch
Überlegungen ZU Klostertourlsmus oder spirıtuell, sondern auch theolo-
stehen keineswegs 1m luftleeren aum 1SC hbewerten SINdA. el SIl W

Hs S1bt C1INe el VO  — schr unterschled- auch, etwalge Rısiken nicht au ber cht
iıch angelegten Projekten, AIie hereIits lassen, sıch nıcht schlussendlich
S11 ein1ıger Zelt auf OQıe Bedeutung VOT mttels CE1INES Klosterbildes INsStTtUuMmMeNntTa-
Toursmus abzilelen. /fu NECNNEN 1st Qas Isıeren lassen, Qas nichts mehr
Dominikanerinnenkloster renberg, iun hat m1t dem, wofür I1Nan eigentlich
dQas VOT einıgen Jahren AUS e1nem 1in Ua en stehen möchte. Im Folgen-
wen1g verstaubten Kneipp-Kurhaus en den werden Ssieben Olcher Kernpunkte
Erholungszentrum ın Sternequalität skizzlert, Ae ( hbeachten Slt, WEnnn

I1Nan sich muttelbar Oder unmıttelbar aufemacht hat IIe Praämonstratenser Sind
abel, ihr altes Kloster ın Speinshart mıt C1INe bestimmte Außendarstellun e1N-
srobem Aufwand und lassen 111 Oder Teil Ce1INES TOBHE-
VOTl Mitbrüdern Ce1INES anderen Klosters Ic1H roJjekts Ist.
sowohl aulich als auch konzeptlonell

SAaNnleren. Ihe Planung Ce1iner Interna-
UDonalen bBegegnungsstätte ın der „Met- ES 1st ev1dent, Qass Klöster als Sechn-
opol-Region führte e1nem emoN0O- suchts-Orte gelten, I1Nan sollte S1P aller-
nalen Stıiımmungswechsel ın der ın niıcht 11UT reduzleren auf StTille
Gemeinschaft und Ce1iner en SO11- und VOT em ollten S1P sich
danrtät des Umfelds (SO as Prosch selhst nıcht 11UT auf olchen Klischees 1953193
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scheinbar spezifische Kulinarik („Klos-
terküche“) oder das Gesundheitswesen 
(„Klostermedizin“) spielt dabei eine Rol-
le. Vieles hat in diesem Zusammenhang 
mit dem breiten Feld von Sinnsuche, 
Religion und Religiosität sowie Lebens-
begleitung zu tun. Klöster sollen dabei 
möglichst die vier A’s bieten – attrakti-
on, amenity, authenticity und access. 
Kloster ist der Inbegriff von Gegenwelt, 
die Dramaturgie von Raum (genius loci) 
und (rhythmisierte) Zeit spielt dabei ei-
ne Rolle, die Klostergemeinschaft wird 
gedeutet als (Werte-)Gemeinschaft. So 
erstaunlich das alles klingen mag, so 
ernüchternd ist dies in den Augen von 
Hochschild, der die Klöster mit der von 
außen zugeschriebenen Oasenqualität 
letztlich für überschätzt hält.

Konkrete Erfahrungen

Überlegungen zum Klostertourismus 
stehen keineswegs im luftleeren Raum. 
Es gibt eine Reihe von sehr unterschied-
lich angelegten Projekten, die bereits 
seit einiger Zeit auf die Bedeutung von 
Tourismus abzielen. Zu nennen ist das 
Dominikanerinnenkloster Arenberg, 
das vor einigen Jahren aus einem ein 
wenig verstaubten Kneipp-Kurhaus ein 
Erholungszentrum in Sternequalität 
gemacht hat. Die Prämonstratenser sind 
dabei, ihr altes Kloster in Speinshart mit 
großem Aufwand und unter Mithilfe 
von Mitbrüdern eines anderen Klosters 
sowohl baulich als auch konzeptionell 
zu sanieren. Die Planung einer interna-
tionalen Begegnungsstätte in der „Met-
ropol-Region“ führte zu einem emotio-
nalen St immungswechsel  in der 
Gemeinschaft und zu einer hohen Soli-
darität des Umfelds (so P. Lukas Prosch 

O.Praem. in seiner Präsentation). Ein 
anderes Beispiel ist das Projekt „Klos-
terland e.V.“, das als Eigeninitiative 
versucht, mehrere ehemalige Klöster im 
Land Brandenburg der breiteren Öffent-
lichkeit nahe zu bringen. Die Möbel- 
und Accessoire-Firma „Manufactum“ 
vermarktet unter dem Label „Gutes aus 
Klöstern“ verschiedenartige Produkte. 
In einem ihrer Läden werden diese Wa-
ren sogar von einer leibhaftigen Or-
densschwester verkauft, was allen Sei-
ten zusagt: Sowohl die Firma als auch 
die Kunden sind zufrieden und die 
Schwester hat in dem Laden eine Auf-
gabe gefunden, die prinzipiell auch 
pastoral anspruchsvoll ist.

Perspektiven und Risiken 
eigener Außendarstellung

Es sind unterschiedliche Perspektiven 
aufzuzeigen, die nicht nur ökonomisch 
oder spirituell, sondern auch theolo-
gisch zu bewerten sind. Dabei gilt es 
auch, etwaige Risiken nicht außer Acht 
zu lassen, um sich nicht schlussendlich 
mittels eines Klosterbildes instrumenta-
lisieren zu lassen, das nichts mehr zu 
tun hat mit dem, wofür man eigentlich 
qua Orden stehen möchte. Im Folgen-
den werden sieben solcher Kernpunkte 
skizziert, die es zu beachten gilt, wenn 
man sich mittelbar oder unmittelbar auf 
eine bestimmte Außendarstellung ein-
lassen will oder sogar Teil eines größe-
ren Projekts ist.

1. 
Es ist evident, dass Klöster als Sehn-
suchts-Orte gelten, man sollte sie aller-
dings nicht nur reduzieren auf Stille 
und Gebet – vor allem sollten sie sich 
selbst nicht nur auf solchen Klischees 
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ausruhen, die leicht bedient werden und 
keiner großen Anstrengung bedürfen. 
Zu hoffen ist, dass man von Klosterleu-
ten mehr erwartet als freundliches Lä-
cheln, durchgeistigte Blicke oder gotter-
gebenes Schweigen. Diese Form von 
Klosteralltags-Verklärung sollte man 
seitens der Religiosen selbst kritisch im 
Blick behalten. Es gibt tatsächlich nur 
sehr wenige Orden, für die das Monas-
terium tatsächlich Zweck und nicht nur 
Mittel ist. Natürlich gibt es die – recht 
kleine Gruppe von – streng beschauli-
chen Orden, die sich in der Hauptsache 
in ein klösterliches Terrain zurückgezo-
gen haben, weil die Stille und die klös-
terliche Ordnung mit ihrer Struktur und 
den Hoffnungen, die sich in ihr bergen, 
für sie Mittelpunkt ihrer Existenz ist. 
Hier gibt es keinen Grund, mit diesem 
Profil hinterm Berg zu halten und damit 
seitens Außenstehender und Besucher 
identifiziert zu werden. Aber sie sind 
nicht die Regel, sondern eigentlich die 
Ausnahme. Wenn man sich das Beispiel 
der Mendikantenorden anschaut, so ist 
das Kloster zwar ein geistlicher Rück-
zugsort, aber es ist in der Hauptsache 
dafür da, einer Gruppe von Gleichge-
sinnten Obdach zu geben und einen Ort 
zu haben, sich für den eigentlichen 
Missionsauftrag vorzubereiten oder sich 
von eben demselben zu erholen.3 
Selbstverständlich braucht es dafür 
nicht nur einen Ort mit Regeln und Nor-
men, sondern auch eine Gemeinschaft, 
mit der man kommuniziert und sich 
theologisch-spirituell austauscht. Die 
Realität des klösterlichen Innenlebens 
setzt sich – so ist zu hoffen – weniger 
mit der scheinbaren Außenwahrneh-
mung und entsprechenden Außen-
darstellung auseinander, sondern – was 
ebenfalls wünschenswert wäre – mit der 

Frage, welcher pastoralen Herausforde-
rung man sich stellen möchte und wel-
che Methoden dafür in Frage kommen.4

2.
Der Konnex von Kloster und Tourismus 
funktioniert zudem nicht überall. Man-
che Gebäude erfüllen nicht die (teilwei-
se idealisierte) Vorstellung eines Klos-
ters und es gilt, das Zielpublikum 
auszuwählen, für das man das Haus 
öffnen möchte. Es ist ein Unterschied, 
ob es um Menschen mit religiösen Be-
zügen geht, um Sinnsucher oder um 
kulturinteressierte Touristen, die im 
übertragenen Sinne an die Klosterpforte 
klopfen. Je ansprechender und bedeut-
samer eine Klosteranlage ist, desto 
mehr werden die dortigen Bewohner 
mit Touristen jeglicher Couleur kon-
frontiert. Die klassische „Gastfreund-
schaft“ wird dabei zuweilen erheblich 
auf die Probe gestellt und die wahren 
Intentionen der Besucher geben Rätsel 
auf, die nicht leicht zu lösen sind.5

3.
Der Blick und die Orientierung auf Tou-
rismus ist nicht einfach nur ein Surplus, 
das man sich gemeinhin leistet, wenn 
man Lust darauf hat. Denn manchmal 
ist es pure ökonomische Notwendigkeit, 
das Haus für Gäste zu öffnen und mit 
der Beherbergung Geld zu verdienen. 
Zudem ist es eine spannende Variante 
von pastoraler Aktivität, die nicht un-
bedingt neu ist, aber zeitgemäß sein 
sollte. Hier ist sicherlich ein gutes Stück 
Professionalität angesagt. Gewiss ist es 
wichtig, die Beobachtungen der von 
außen kommenden Klosterbesucher 
oder Klosterinteressierten zu realisieren. 
Es dürfte zuweilen erstaunen, wie der 
klösterliche Alltag und die dazugehö-
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Besuchern wahrgenommen werden. Al-
lerdings hat man zudem zu berücksich-
tigen, welche Erwartungen - vielleicht 
sogar Sehnsüchte - Menschen und 
Gruppen mitbringen, wenn sie kommen. 
Man wird nicht alle Erwartungen erfül-
len können, aber es ist eine pastorale 
Herausforderung, sich auf sie einzulas-
sen und möglicherweise sogar neue 
Ansätze und Ideen zu entwickeln, die 
bislang gar nicht im eigenen Focus 
standen. Beide Blickwinkel sind sensibel 
zu beachten. Die daraus sich ergebende 
Selbstreflexion dient zweifellos auch 
der Profilbildung von Gemeinschaften 
und schärft den Blick für die eigenen 
Schwächen, aber auch Möglichkeiten.

4.
Man muss sich aber realen personalen 
Herausforderungen stellen. Das natürli-
che Limit für solche Pläne sind in der 
Regel die eigenen Leute im Haus. Nicht 
jedes Klostermitglied kann alles und 
manche wollen schlichtweg gar nicht 
touristisch aktiv sein. Zudem passt eine 
solche Arbeit auch nicht in das Profil 
einer jeden Ordensgemeinschaft. Die 
Praxis zeigt aber, dass es gute Erfahrun-
gen gibt mit angestellten Mitarbeitern, 
die hochmotiviert sind, sich dem spezi-
fischen Gepräge der Ordensidentität
innerlich verbunden fühlen und so
durchaus gute Repräsentanten dessen 
dar stellen, was das Kloster vermitteln 
möchte.

5.
Es gilt, gängigen Klischees kritisch ge-
genüber zu stehen. Es reicht nicht, äu-
ßere Formen wie Klostergebäude, Habit 
oder kirchlich-katholische Ästhetik zu 
pflegen, selbst wenn sie aus Marketing-

Gründen eine wichtige Rolle spielen 
mögen (vergeistigt aussehende Mönche 
im Ordensgewand machen sich für Pla-
kate und Folder natürlich besser als 
mehr oder weniger gut aussehende Da-
men und Herren mit nur einem kleinen 
Kreuz auf der Brust). Klosterleben ist 
mehr als nur „Stille“, „Schweigen“ und 
„Gebet“. Auf solche vergleichsweise ak-
zidentiellen Eigenschaften sollte man 
sich als Ordensgemeinschaft nicht fest-
legen lassen, zumindest wenn man spi-
rituell und pastoral mehr anzubieten 
hat. Zudem sollte man sich nicht unter 
Preis verkaufen, nur um in der Außen-
darstellung die scheinbar ständig fröh-
liche Ordensfrau oder den lässig-coolen 
Ordensmann spielen zu wollen.

6.
Es ist zu konzedieren, dass bereits gute 
Grundlagen für eine adäquate Präsenz 
im Tourismusbereich gelegt sind. Es 
gibt schon einiges an vorzeigbaren Pro-
jekten bzw. Ideen, die vielversprechend 
sind. Viele Klöster müssen nicht beim 
Nullpunkt anfangen, weil sie bereitsei-
ne lange Tradition von dem haben, was 
heute gemeinhin als „Kloster-Touris-
mus“ bezeichnet wird. Eine solche
Arbeit ist nicht nur eine pastorale Auf-
gabe, sondern auch eine pas toral-
theologische Herausforderung. Schwes-
tern und Brüder in den Klöstern sind 
nicht nur fromm und vergeistigt, son-
dern haben prinzipiell eine Expertise 
auf religiösem, sozialpsychologischem 
und theologischem Gebiet, die sie nicht 
unter den Scheffel stellen müssen.

7.
Last but not least sollte sehr grundsätz-
lich hinterfragt werden, inwieweit Klös-
ter und Ordensgemeinschaften wirklich 
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noch die bereits oben erwähnte Gegen-
welt darstellen. Es mag so sein, dass 
diese Einrichtungen von außen durch-
aus als Gegenwelt wahrgenommen wer-
den, vielleicht sogar ein solches Bild 
richtiggehend eingefordert wird. Aber 
ist denn das Kloster wirklich noch der-
gestalt Kontrastgesellschaft? Hier ist 
eine kritische Reflexion durchaus ange-
sagt: Von innen, d.h. seitens der Ge-
meinschaften selbst ist deutlich, dass 
der säkulare Trend, der in der Gesell-
schaft wahrgenommen wird, auch in-
nerhalb der Klöster und Orden Einzug 
gefunden hat. Da ist es auch kein Wun-
der, dass die Ordensleute – ebenso wie 
die Gesellschaft überhaupt – sich in der 
„Sphäre des Mundanen“6 bewegen. Das 
Mundane, verstanden als ein Raum, in-
dem sich das „Säkulare“ und das „Reli-
giöse“, das „Politische“ resp. „Öffentli-
che“ und das „Private“ nicht einfach 
voneinander trennen lassen, umschließt 
alle Gruppen und eine Absonderung ist 
nicht realistisch. Die vorgebliche Ge-
genwelt ist mittlerweile Teil der Welt 
geworden – was durchaus zu begrüßen 
ist, wenn die Orden nicht den Anschluss 
an die sehr wohl sich der Individualisie-
rung hingebenden Gegenwart und de-
ren Herausforderungen verlieren möch-
ten, der man schließlich pastoral zu 
begegnen beansprucht.7
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